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Sûr eine Sefunbe oerlor fie oollftänbig ben Kopf.
Sie fab fid) roilb nad) einem Serfted um uitb ftiirste auf
bie Sifcfee bes mittleren ftenfters ju. öier brad) fie 3U=

fammen. Die Knie oerfagten ibr bett X>ienft. Sie fan!
auf ben Soben unb lehnte ben Kopf an ben genfterlaben
hinter ibr. Die fdjroercn Vorhänge hingen 3toifd)en ihr
unb bem 3intmer.

Atemlos bordjte fie auf bie taufeitb ©eräufche, bie aus
bem Unbeïannten auf ben £aufd)cr einbringen. So taut
unb beuttid) rnaren fie, bafe bas wirtliche ffieräiifd) baneben
faum hörbar fdjien.

Seife Sdjritte fcblidjen über ben ©ang. Dann öffnete
fid) bie Diir, unb fie hielten auf ber Scferoelle.

Sur mit äufeerfter Stühe oertnodjte ©oa einen Schrei
bes ©ntfefeens su unterbriiden. Son mem fatnen fie? ©as
mollten fie bier?

©ar es öolmer, fo würbe er fie natiirtid) fudjen, unb
bann mar ihre ©ntbectung unoermeiblid).

Dann erinnerte fie fid), bafi ja bie Sidjter brannten.
Damit batte fie ben ©inbringling auf ihre Anroefenfeeit
aufmerffam gemadjt.

©as für ein Sarr fie gemefen mar! Dcrs mar nun
bas ©nbc. All ihre kleine unb Sifteit maren umfouft ge=

mefen!

Sic blieb in ihrer tnienben Stellung unb mattete, bis
fie entbedt mürbe. Sie hörte, mie fid) bie Dür leife fd)Iofe
unb bie Schritte fid) bem Sdjreibtifd) näherten. Dann mürbe
eine Sdjublabe herausge3ogen.

Offenbar fudjte ber ©inbringling nach ben papieren,
©enn er bie nicht fanb, mürbe er fid) weiter umfehen unb
bann... battit...

Au allen ©liebern bebettb, briidte fie fid) in bie ftenfter-
itifdje. Sie muhte jefet, bafe fie bas Spiel oerloren hatte.

17. Kapitel.
Den ganjen langen Donnerstag oerbradjte Bieter ,3iui=

fchen Sd)laf unb ©ad)cn. Siancfemal oerfiel er in einen
gefunben Schlummer, manchmal lag er mit meit offenen
klugen ba.

Sacfemittags oerlangte er feine Kleiber, uttb 3U feiner
Ueberrafcbuttg rourbett fie ihm oott Sobinfott gebracht. Stach
einem marmen Sab fühlte er fid) beffer. ©iit rnenig un-
ficher mar ihm freitid) nod) jumute, bod) bie Steifheit mar
311m größten Deit geroichen.

SUs er fid) an3og, merfte er, bah matt ihm all fein
©elb genommen hatte. Sis auf bie 3toei Sfunbnoteit, bie er
nod) immer in ber Krawatte oerborgen trug, ©r mar froh
bariiber, obrnohl er fid) Jagen muhte, bah iebes ©ntfomtneu
nun untttöglid) mar. lîlud) bie Uhr, bie er an feiner Unter-
mafdje befeftigt hatte, mar ihm geblieben.

Sacfebem er fid) angeîleibet hatte, fetjte er fid) an ben
Kamin. Sobinfon hatte fid) auf einem Stuhl neben ber
Dür niebergelaffen unb las bie 3'eitung.

So ging ber lange Abenb oorüber. Seter mar 3U

apathifd), um einen neuen <$rlud)tplait 311 enttoerfen. Uttb
mit Schreden fiel ihm beim Zubettgehen ein, bah ber
itächfte Dag fd)on Sonnabenb mar.

Am folgenben Storgen erhielt er ben Sefuch oon Smith,
als er fid) nodj im Sett befanb.

„Unfere ©ntfchulbigungen ..." begann Smith, aber
Seter unterbrach ihn.

„Saffen Sie bas, unb fagen Sie, tuas Sie 001t mir
molten."

„3d) fam, um 3l)nen mitsuteilen, bah Sie heute in
Freiheit gefefet roerben."

„Soll ich 3hneu bafür oielleidjt nod) banfbar fein?!"
„$eute um fieben Uhr", fuhr Smith fort, ohne auf

bie Unterbrechung 31t achten.

„©erabe, roenn bie Sifeung ftattfinbet", fagte Seter.
,,©ie rüdfidjtsooll! Unb mas ift mit bett Sanieren?"

©r roollte nicht fragen, aber etrnas fchiett ihn basu 3"
3toingen.

Smith mar offenfichtlich überrafd)t. 3ö0ernb ant-
mottete er:

„Oh, bie haben mir natitrlid)."
Seter fühlte, mie fein öeqfcfelag ftodte. Aber er mar

entfchloffen, fich nidjts oon feiner Sersroeiflung merten 311

laffen.

„Das haben Sie gefdjidt gemacht", fagte er. ,,©ie
haben Sic fie betommen?"

„3hre 3rrau übergab fie ttnferm Abgefanbten in
Sdiottlanb."

Seter fchmieg unb rührte fich "id)t. Der Sdjlag mar 31t

hart gemefen.

„Der ©agen rnirb um brei Uhr bereitftehen. Selbft
oerftänblid) ift es notmenbig, Sie meit oon hier fort-
3itbringen, ehe mir Sie freilaffen fönnen. Alfo machen Sie
fiel) bis bahin, bitte, fertig. 3d) merbe Sie oorher nicht
mieberfebett."

Seter fetite fiel) im Sett auf.

„Sie elenber Schuft!" fdjrie er. „Sie gemeines Sub
jett, Sie folleit bod) ttod) bran glauben! Denten Sic nur
ja nicht, bafi bas 3hnen uttb 3hren Auftraggebern fo hin-
gehen rnirb. hinaus aus bem 3immer! Stir mirb fd)led)t,
menu id) Sie nur anfehe."

Smith läd)elte nur, ohne eine Antwort 31t geben, ehe

er bas 3intmer oerliefe. Sein Sädjeln oerriet ein foldjes
©efühl ber Sidierfeeit, bafj Seter ihm atn liebften att bie
©ttrgel gefprttngen märe, um ihn ein für allemal 311 er-
lebigen.

Sittere, fd)tuar3c Stunben für ihn. ©ut unb bas Se-
mufstfeiit feiner Stad)tlofigteit brüdten il)it nieber.

So hatten fie ©oa bod) itod) ba3u gebracht, ihn 31t

oerraten. Sie hatte bie ©arttuttgs3eid)cn in feinen Sriefett
nicht oerftanben uitb bas Delegramm mahrfdjeiitlid) gar nicht
erhalten. Satiirlid) mar's nicht ihre Scfeulb. Seine ©ar-
itungen maren bod) fo unbeftimmt gemefen.

©as tonnte er jefet noch tun? Sicfets nichts! ©r mar
3ugrunbe geridjtet.

Das mar bas ©nbe!

Die Scr3ioeiflung legte fid) mie eine bide, buntle ©olle
auf ihn. ©äre ber Schlag auf feinen Kopf nur nod) etwas
heftiger gemefen, bann mar jefet alles überftanben unb er
brauchte nicht mehr einer entehrten 3u!uttft ins Auge 311

fehen. —
(ftortfefeung folgt.)

" - —
S)oö alte £icb.

Oft flingt im Ohr mir eine fiifee ©eife
Aus fernen, längft ocrgang'nen, lieben Dagen,

Auf tiefer Sehnfucht Flügel hergetragen,
Als mie im Draum, fo munberfant uttb leife.

Stufe immer roieber jener ©eife lauften
Die mich umfängt in ftilleit Abenbftunben.
Stir ift, als hätt' oon neuem id) gefunben
Das Sanb, in bem ber Kinbheit Quellen raufd)cn.

3d) träume liebliche ©rinnerungen
Umroebett mich, möcfet' immer roieber hören
Das alte Sieb, an ihm mid) ftets betören
Steine Stutter hat es einftens mir gelungen.

O. Sraun.
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Für eine Sekunde verlor sie vollständig den Kopf.
Sie sah sich wild nach einem Versteck um und stürzte auf
die Nische des mittleren Fensters zu. Hier brach sie zu-
sammen. Die Knie versagten ihr den Dienst. Sie sank

auf den Boden und lehnte den Kopf an den Fensterladen
hinter ihr. Die schweren Vorhänge hingen zwischen ihr
und dem Zimmer.

Atemlos horchte sie auf die tausend Geräusche, die aus
dem Unbekannten auf den Lauscher eindringen. So laut
und deutlich waren sie, daß das wirkliche Geräusch daneben
kaum hörbar schien.

Leise Schritte schlichen über den Gang. Dann öffnete
sich die Tür, und sie hielten auf der Schwelle.

Nur mit äußerster Mühe vermochte Eva einen Schrei
des Entsetzens zu unterdrücken. Von wem kamen sie? Was
wollten sie hier?

War es Holmer, so würde er sie natürlich suche», und
dann war ihre Entdeckung unvermeidlich.

Dann erinnerte sie sich, daß ja die Lichter brannten.
Damit hatte sie den Eindringling auf ihre Anwesenheit
aufmerksam gemacht.

Was für ein Narr sie gewesen war! Das war nun
das Ende. All ihre Pläne und Listen waren umsonst ge-
wesen!

Sie blieb in ihrer knienden Stellung und wartete, bis
sie entdeckt würde. Sie hörte, wie sich die Tür leise schloß
und die Schritte sich dem Schreibtisch näherten. Dann wurde
eine Schublade herausgezogen.

Offenbar suchte der Eindringling nach den Papieren.
Wenn er die nicht fand, würde er sich weiter umsehen und
dann... dann...

An allen Gliedern bebend, drückte sie sich in die Fenster-
nische. Sie wußte jetzt, daß sie das Spiel verloren hatte.

17. Kapitel.
Den ganzen langen Donnerstag verbrachte Peter zwi-

schen Schlaf und Wachen. Manchmal verfiel er in einen
gesunden Schlummer, manchmal lag er mit weit offenen
Augen da.

Nachmittags verlangte er seine Kleider, und zu seiner
Ueberraschung wurden sie ihm von Robinson gebracht. Nach
einem warmen Bad fühlte er sich besser. Ein wenig un-
sicher war ihm freilich noch zumute, doch die Steifheit war
zum größten Teil gewichen.

Als er sich anzog, merkte er, daß man ihm all sein
Geld genominen hatte. Bis auf die zwei Pfundnoten, die er
noch immer in der Krawatte verborgen trug. Er war froh
darüber, obwohl er sich sagen mußte, daß jedes Entkommen
nun unmöglich war. Auch die Uhr. die er an seiner Unter-
wüsche befestigt hatte, war ihm geblieben.

Nachdem er sich angekleidet hatte, setzte er sich an den
Kamin. Robinson hatte sich auf einem Stuhl neben der
Tür niedergelassen und las die Zeitung.

So ging der lange Abend vorüber. Peter war zu
apathisch, um einen neuen Fluchtplan zu entwerfen. Und
mit Schrecken fiel ihm beim Zubettgehen ein, daß der
nächste Tag schon Sonnabend war.

Am folgenden Morgen erhielt er den Besuch von Smith,
als er sich noch im Bett befand.

„Unsere Entschuldigungen ..." begann Smith, aber
Peter unterbrach ihn.

„Lassen Sie das, und sagen Sie, was Sie von mir
wollen."

„Ich kam, um Ihnen mitzuteilen, daß Sie heute in
Freiheit gesetzt werden."

„Soll ich Ihnen dafür vielleicht noch dankbar sein?!"
„Heute um sieben Uhr", fuhr Smith fort, ohne auf

die Unterbrechung zu achten.

„Gerade, wenn die Sitzung stattfindet", sagte Peter.
„Wie rücksichtsvoll! Und was ist mit den Papieren?"

Er wollte nicht fragen, aber etwas schien ihn dazu zu
zwingen.

Smith war offensichtlich überrascht. Zögernd ant-
wortete er:

„Oh, die haben wir natürlich."
Peter fühlte, wie sein Herzschlag stockte. Aber er war

entschlossen, sich nichts von seiner Verzweiflung merken zu
lassen.

„Das haben Sie geschickt gemacht", sagte er. „Wie
haben Sie sie bekommen?"

„Ihre Frau übergab sie unserm Abgesandten in
Schottland."

Peter schwieg und rührte sich nicht. Der Schlag war zu
hart gewesen.

„Der Wagen wird um drei Uhr bereitstehen. Selbst
verständlich ist es notwendig, Sie weit von hier fort-
zubringen, ehe wir Sie freilassen können. Also machen Sie
sich bis dahin, bitte, fertig. Ich werde Sie vorher nicht
wiedersehen."

Peter setzte sich im Bett auf.

„Sie elender Schuft!" schrie er. „Sie gemeines Sub
jekt, Sie sollen doch noch dran glauben! Denken Sie nur
ja nicht, daß das Ihnen und Ihren Auftraggebern so hin-
gehe» wird. Hinaus aus dem Zimmer! Mir wird schlecht,

wenn ich Sie nur ansehe."

Smith lächelte nur, ohne eine Antwort zu geben, ehe

er das Zimmer verließ. Sein Lächeln verriet ein solches

Gefühl der Sicherheit, daß Peter ihm am liebsten an die
Gurgel gesprungen wäre, um ihu ein für allemal zu er-
ledigen.

Bittere, schwarze Stunden für ihn. Wut und das Be-
wußtsein seiner Machtlosigkeit drückten ihn nieder.

So hatten sie Eva doch noch dazu gebracht, ihn zu
verraten. Sie hatte die Warnungszeichen in seinen Briefen
nicht verstanden und das Telegramm wahrscheinlich gar nicht
erhalten. Natürlich war's nicht ihre Schuld. Seine War-
nungen waren doch so unbestimmt gewesen.

Was konnte er jetzt noch tun? Nichts nichts! Er war
zugrunde gerichtet.

Das war das Ende!

Die Verzweiflung legte sich wie eine dicke, dunkle Wolke
auf ihn. Wäre der Schlag auf seinen Kopf nur noch etwas
heftiger gewesen, dann war jetzt alles überstanden und er
brauchte nicht mehr einer entehrten Zukunft ins Auge zu
sehen. —

(Fortsetzung folgt.l
-»»» »MW

Das alte Lied.
Oft klingt im Ohr mir eine süße Weise

Aus fernen, längst vergang'nen, lieben Tagen,

Auf tiefer Sehnsucht Flügel hergetragen,
Als wie im Traum, so wundersam und leise.

Muß immer wieder jener Weise lauschen

Die mich umfängt in stillen Abendstunden.

Mir ist. als hätt' von neuem ich gefunden
Das Land, in dem der Kindheit Quellen rauschen.

Ich träume liebliche Erinnerungen
Umwehen mich, möcht' immer wieder hören
Das alte Lied, an ihm mich stets betören
Meine Mutter hat es einstens mir gesungen.

O. Braun.
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